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Ott' ill it)
Bummer 5 — X. Jahrgang ein Blatt für t]eimatlid]e flrt unb Kunft ^en 31. lanuar 1920

6eDrudtt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibruckerei, Bern I '

SJlandje 9tßd)t.
Von 5. W. Konrad.

Alle inüdigkeiten find mir ferne,
0 im Dunkel, Seele, lüirft du Dell,

Atmeft SeRnfucRt in das Reid? der Sterne,
BricRft du auf und lüirft zum klaren Quell.

So in Stunden, die did? kül?l umfaffen,
Wird der Caten dunkler Sinn zu fd?u?er,

3enfeits aller £iebe und dem Raffen

Kennft du den bedrängten tag nicbt meRr.

Was oerloren, Raft du lang oergeffen,
Alles fremde Rat geiooRnten Klang,
Alles HaRe wölbt fid? ungemeffen
In des Augenblickes üeberfcRioang.

SHe ScRmiebjungfer.
6ine BergdorfgefcRicRte oon Hteinrad £ienert.

So gerne bas aucR bie DödRer unb bie fünftigen
ScRroiegerföRne gefeRen Ratten, fo fcRnell fotlte es bocR

nicRt baäu tommen. StämlicR, als am barauffolgenben
Samstagabenb ber ScRreiner unb ber ScRneiber roieber in
bie ScRmiebftuRe famen, fagte iRnen ber Stlte furs Reraus,

baf] er oon iRnen eine 33robe iRres SdeiRes unb iRrer itun ft
Raben toolle, beoor er feine DöcRter iRocRjett macRen baffe.

Cr benötige juberrt iRrer Silfe unb SKitroirfung bei Se=

fcRaffung ber Slusfteuern; Renn alles fönne er nicRt fetber

ricRten. Sex ScRreiner folle alfo für jebes 33aar ein ©Re=

bett unb ber .ScRneiber für iRn unb ben ScRreiner ben

feiertäglichen SocRjeitsruft ausfüRren. Der ScRneiber macRte

ein recRt füuerlicRes ©eficRt unb fanb bas erfte SJtal in
feinem fieben feine Slntroort. SIber 33ortiunfula rebete für
iRn unb oerfpracR in feinem Stamen alles, roas ber Sater
gerne Raben roollte. Unb barnatR naRm fie iRren auRer»

geroöRnlicR füll geioorbenert ScRneiber bei ber £anb unb

füRrte iRn mit ficR in bie itircRe 3ur SAaianbacRt. Der
gefdjmaRte Sobelfpäner Ringegen langte mit bieten Ringern
bie fcRabRafte ©itarre oon ber SBanb, fpielte ein ScRelmem

liebcRen, feRte barnacR bas Dicte itätRerli aufs itttie unb
fagte: „itleinRans, roas micR anbelangt, fei unbefümmert.
3cR toill bir ,3toet 23ettftatten liefern, toie man fie nocRi auf
feiner ©eroerbeausftellung prämiert Rat. Deine DöcRter

follen in ber SocRgeitsnacRt roeidjer barin liegen, als bie

jungen itanincRen im 3rlaum. 3cR toill fie nicRt nur aus
feinftem iRartRoIj RerausRobeln, fonbern aucR jierlicRi be=

malen, mit Säumen, ,SprücRen urfb fersen, baß alle ?2ebi=

gen, bie fie 3U feRen befommen, oerätoeifelt ausrufen: ©ebt

uns 3ufammen, gebt uns gufammen! Du roeiRt, Sdjimieb,
icR fann alles; ein roaRres Äannalles bin id?;. 3cR, mag's

nur nicRt überRaften; benn roenn aucR bte Sutter im S a feit

ausgebt, bie 3eit geRt uns nie aus; toir Raben ja nod?,

eine gan3e ©roigfeit poll." — „3a, ja," meinte ber 2llte,
„'s ift mir .recRt, toenn bu einmal ernffRaft seigft, toas es

mit beiner Slrbeitfamfeit ift. Daß bu's fannft, roe iß icR;

ein roaRrer Xaufenbtünftler .roärft bu. SIber toas Rab' id?;

baoon, toenn alles Roden bleibt unb fem gortfcRritt in

ber Strbeit ift?" — „itleinRans," antroortete ber ScRreiner,

„i<R bin allezeit für ben fyortfcRxitt geroefen. Stur neRme

id?, babei fleine Schritte; benn icR Rabe einen biden Saud)
Unb ber roill ,aud) mit. SpaR aparti, bu follft beioe öodjp

3eitsbetten bis in brei SBocRen oor bir feRen unb oor ©nt-

3üden einen Slutftur3 befommen. Unb jeRt, SetRIi," rief
er ber am ScRroenffeffel fteRenben SJtagb 3U, „jeRt roollen

toir uns ein biscRen .auf bie Strbeit ftärfen. 'Sol' uns eine

Simpel Dranffame, roeRrRaftes itinb!"

ort' unb
ttummer 5 — X. fahrgang ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst den Zl. lanuar lY20

gedruckt und verlegt von sulex Werder, guchdruckerei, kern I '

Manche Nacht.
Von 5. W. Kon ra ci.

Kile Müdigkeiten sinci mir ferne,
0 im Dunkel, 5eeie, wirst ciu heil,
Atmest Sehnsucht in das Keich der Sterne,
Lrichst ciu aus unci wirst ^um klaren (Zueii.

So in Stuncien, die ciich kühi umfassen,
Wird cier daten ciunkier Sinn ^u schwer,
Zenseits aiier Liebe unci ciem hassen

Kennst ciu cien bedrängten Lag nicht mehr.

Was verloren, hast ciu lang vergessen,

Mes 5remcie hat gewohnten Klang,
Mes stahe wölbt sich ungemessen
in cies Augenblickes äeberschwang.

Die Schmiedjungfer.
Kine kergciorsgeschichte von Mein rast Lienert.

So gerne das auch die Töchter und die künftigen
Schwiegersöhne gesehen hätten, so schnell sollte es doch

nicht dazu kommen. Nämlich, als am darauffolgenden
Samstagabend der Schreiner und der Schneider wieder in
die Schmiedstube kamen, sagte ihnen der Alte kurz heraus,
daß er von ihnen eine Probe ihres Fleißes und ihrer Kunst
haben wolle, bevor er seine Töchter Hochzeit machen lasse.

Er benötige zudem ihrer Hilfe und Mitwirkung bei Be-
schaffung der Aussteuern,- denn alles könne er nicht selber

richten. Der Schreiner solle also für jedes Paar ein Ehe-
bett und der Schneider für ihn und den Schreiner dm
feiertäglichen Hochzeitsrust ausführen. Der Schneider machte

ein recht säuerliches Gesicht und fand das erste Mal in
seinem Leben keine Antwort. Aber Portiunkula redete für
ihn und versprach in seinem Namen alles, was der Vater
gerne haben wollte. Und darnach nahm sie ihren außer-

gewöhnlich still gewordenen Schneider bei der Hand und

führte ihn mit sich in die Kirche zur Maiandacht. Der
geschmalzte Hobelspäner hingegen langte mit dicken Fingern
die schadhafte Gitarre von der Wand, spielte ein Schelmen-

liedchen, setzte darnach das dicke Kätherli aufs Knie und
sagte: „Kleinhans, was mich anbelangt, sei unbekümmert.
Ich will dir zwei Bettstatten liefern, wie man sie noch auf
keiner Gewerbeaussteilung prämiert hat. Deine Töchter

sollen in der Hochzeitsnacht weicher darin liegen, als die

jungen Kaninchen im Flaum. Ich. will sie nicht nur aus
feinstem Hartholz heraushobeln, sondern auch zierlich be-

malen, mit Bäumen, Sprüchen und Herzen, daß alle Ledi-

gen, die sie zu sehen bekommen, verzweifelt ausrufen: Gebt

uns zusammen, gebt uns zusammen! Du weißt, Schmied,
ich kann alles; ein wahres Kannalles bin ich. Ich mag's

nur nicht überhasten,- denn wenn auch die Butter im Hafen
ausgeht, die Zeit geht uns nie aus; wir haben ja noch

eine ganze Ewigkeit voll." — „Ja, ja," meinte der Alte,
„'s ist mir recht, wenn du einmal ernsthaft zeigst, was es

mit deiner Arbeitsamkeit ist. Daß du's kannst, weiß ich;

ein wahrer Tausendkünstler.wärst du. Aber was hab' ich

davon, wenn alles hocken bleibt und kein Fortschritt in

der Arbeit ist?" ^ „Kleinhans." antwortete der Schreiner,

„ich bin allezeit für den Fortschritt gewesen. Nur nehme

ich dabei kleine Schritte; denn ich habe einen dicken Bauch

«und der will.auch mit. Spaß aparti, du sollst beide Hoch-

zeitsbetten bis in drei Wochen vor dir sehen und vor Ent-
zücken einen Blutsturz bekommen. Und jetzt, Bethli," rief
er der am Schwenkkessel stehenden Magd zu, „jetzt wollen

wir uns ein bischen auf die Arbeit stärken. Hol' uns eine

Ampel Tranksame, wehrhaftes Kind!"



50 DIE BERNER WOCHE

Der Schmied gab nicht -alduoiel ,auf bes Schreiners
hochheilige Serficherungen unb mar daher freudig über*
rafd&t, als er ihn, jchroißenb unb bampfeno, fdjon acht Dage
darnach in feine JLUeriftätte botte unb ihm bereits eine

Settftatt, oollftänbig fertig .unb oon ihm felbft bimmelblau
bemalt, ooqeigte. „2Boßl, roohl," machte der Schmied, die
Settlaben too bigefällig beaugenfibeinigenb. ^—,,©elt, Hilter,"
meinte fchmungelnb ber Schreiner -unb troclnete fich ben

Schmeiß ab. — „Slber ber Spruch- gefällt mir nicht recht,"
fagte ber Schmieb; ,,'s .ift fein chriftlidjer Sprud)." — „3d)
bab' ihn felbft gemacht," befchfeb ber Schreiner, unb prüfend
auf bie Settftatt fcljauenb, las er laut: „Stein Sett ift
meiner 3ugend greub unb meines Hilters Droft." — „Sun,"
meinte ber Sitte, „am Spruch liegt's am ©nb' nicht; 's liegt
am guten SMIen." — „freilich/' ftimmte ber gefclynalbe
Hobelfpäner bei, „unb fo bu guten äßillen baft, tommft
bu jeßt mit mir fus iRößli 3U einem Schoppen; mir molten
bie erfte Settftatt ein .bfschen oerfchroelten, bie ätaeite tier*
fdjroellen mir am näcbften .Samstag." — „SOteinetroegen,"
machte ber tllte; „denn bas muß ich fagen, 's ift flint
gegangen. So mirft bu noch oor dem Schweiber fertig."

Wm näch-ftetn Samstag tarn jeboch tein Schreiner unb

am übernäcbften aucbi nicht. SBobl -aber tauchte im 3m
nachten ber Sdjn-eiber Defiberius Sipenbenner auf, ein

bides Sünbel unter bem Slrm. Huftenb unb puftenb unb

bie tlrrrte oerroerfenb ,30g er ben Sitten aus ber Schmiede
in bie Stube hinauf, mo er oor ihm unb cor ben Slugen

feiner Döchter bas Sündel auftat unb auf bem Difch sraei

nagelneue Slttäüge ausbreitete. „Der ,eine .ift für bid), Älein*
h-ans, unb den andern mill ich- glefch bem gefdfmaljten
Hobelfpäner 3utragen. Siteine Slrbeit märe fomit fertig.
Son mir aus tonnten toir fetgt alle Sage Hocßaeit halten."
— „Srao, brao, Schneider," fagte ber Sitte; „bift boch

ttod) oor bem (Sagelmann gu ©nbe gefommen." — „3a,"
feufäte ber Schneiber mit einem fdjier anflagenben Slid,
„'s ift mir nicht fo leicht geroorben. Denn da bu mit ben

Hodjg-eitsgeroänbem fo preffierteft, tonnte id) mid) mit meinen-

glugerperimenten oiet 3a ro-enig -abgeben; bennod>," fügte

er felbftberoußt bei, „ich mill es noch' oor ben Sdjmaben

erfinden." — „ül<h, mas fchm-aßeft bu für 3eug," machte

ber Sitte. „Sift bochi ein rechter Sbantafter." Der Schneider

machte nur eine großartige labmebrenbe ©ebärbe,, lächelte

überlegen unb peqog fidji bann mit ber fpihnäfigen Sor*
tiuntula in bie Scebenftube.

SBodjen oergingen, ohne baß ber Schreiner (Saget*

mann bie 3roeite Settftatt fertiggebracht hätte, ©in paar*
mal fchaute, auf bes Schmieds ©eßeiß, bas bide 5tätherli
barnad) aus unb -auch fßortiuntula lief, ungeheißen, mehr

als ein bußenbmal 3um Schreiner unb fdjalt ihn tüchtig

aus. Die Settftatt ließ auf fich marten. Der gefchmattte

Hobelfpäner, ber 3ubem feiten in ber SBertftätte 3a treffen

mar, mußte hundert Slusreben. Das Hol} mar nicht troden

genug. Die garbe mar ,ihm ausgegangen. 3ur3um, bie

3meite Settftatt roollte nicht fommen. STconat um fDtonat

oerging, unb als ber Schreiner endlich, gerfließenb in

Schmeiß und mit Hobelfpänen behangen mie ein fefttäglicher

Salonbampfer mit SBimpeln, mit ber 3roeiten Settftatt oor
bes Schneiders boppelgiebliges Häuschen rüdte, mar glüd*

lieh «in 3ahr feit der Serlobung oorbeigegangen.

Da beeilte ficht der Schmied, ben Hocßgeitstag feft}u=
feigen. Stur Sethlis Slusbauet ,uitb Iräftigem 3ugreifen
mar es 3U banten, baß auch das tleinenseug und der gefamte
Sebarf unb Slufruft für ,ben Haushalt der Dächtet bereit
mar. Die junge fötagb atmete erleichtert auf, als ber

Hodjgeitstag endlich erfdjien.
Sin einem genfter ber .SBohnftube, hinter ben etroas

angerauchten Sorhängen heroor, fdjnuten fie unb ber
baprifcß« ©efelle, ber 3o!eI, dem Hod^eitsguge nach, ber
eben 3ur iiirch-e hinaufftieg.

3m 3uge 3Uoorberft ftohierte, ,roie ein gifchra-ber, ber
Schneider Defiberius Sipenhenner. Sein fpißes, fpärlichi
behaartes fgaupt bebedte ein altmobifcher 3blinber, oen
die meitabftehenben Ohren mühfam oor dem Serfinten
retteten, ©r befah fich- heute mit Sperberaugen, nacht einem
Stâubdjen fpähenb, unb glättete bald ba, bald bort eine
unfdjöne Stunjel aus feinen etmas eng geratenen Stod*
ärmeln. Dabei ermiberte er mit fdjmeljenbem fiädjeln den
Slugenauffch-Iag feiner Sraut Sortiunlula, die fich- ihrer*
feits bemühte, ben etroas langen ^ochgeitsfchüh fo gut als
möglich unter Serbed 3U hatten. Sie machte ein mahrhaft
fch-mer3lich o-er3üdtes ©efidjt, gerade als ob fie -einer beinf*
lieh" an ber gußfohle tißelte. 3n der Satt-b hielt fie ihr
©ebetbuch- mit barumgemunbenem SîofenIran3. Obmohl fie
3üd)tig und roeltfern mie ein ©rfttommunilantenlinb dahin*
3ugleiten fehlen, mußte fie darnach; doch jedes itinb unb
jedes alte Sßeib namhaft 3U machen, das beim Slufftieg
3ur itirch-e Spalier bilden half- 3n -außergemöhnlithtem
Slbftanbe 00m erften öod)3eifspacir folgte das 3roeite, ber

Sdjreiner itarlifeff ©agelmann mit dem über unb über
lachenden 3ätherli, das ihn um Haupteslänge überragte,
obmohl er audfi -eine nnfehnliche ©röße hatte- ©r tarn
etroas langfam oorm-ärts; denn -er 303 im ©eben bas linte
Sein immer etmas nach, 'als ob er ein ©aleerenfträfling
märe ' und eine ©ifentugel nachtfchleifen müßte, ©in breit*-

ranbiger gitthut faß, etmas fdjief, auf feinem fvopfe, unb
im itnopflod) feines fchon etmas ausgetragen anstehenden

Hoch'jeitsgeroanhes oertat eine geroatti-ge Ülofe ihre duften*
ben Slätter. Diefem Saar beinelte, eif-erfüch-tigen unb an*

griffigen Slug-es, beftänbig linls und rechts ausfehauenb,

ein mohlgenährtes, teuchenbes Hündchen nach), des Schrei*

ners Heiner Stps. ©s 'mar ein Dierlein oon einer rounder*

baren 5lrtenmiftbung. Die Heute ftritten fich« darüber, ob

feine Urahnen 3toergpinfch-er, Dadel, 3gel ober fllteer*

fchmeinchien gemefen feien, ©r mußte ficht heute außerorbent*
lieh fühlen; denn beftänbig fauchte er bie am Htrdjenaufftieg
gaffenden Süden mit heiferm Stimmlein an, mas ihm ber

nachrücEenbe Schmiebmeifter Seter Äleinhans, der eine ent*

fernte Safe des Schreiners -am' SIrme hatte, ab und 3U

unmi-rfch- oerroies. Der alte 'Schmied fchien übrigens guter
Dinge; benn er taute, in ©rmangelung feines Sfeifchens,
in e'inemfort fchmuitjelnb die 3unge, liebtofte feinen meiß*

grauen Sart unb faß oergnügt bald nach der 3üchitig und

tiefg-ebüett treppenauf trippelnden Sortiunfula und bald

nad); dem Hp(hi3eitsträn3(hen, das nad)läffig im Slonbhaar
itätherlis, feines Siefentöchterleins, lag. ©in turjer Schtm-eif

oon Serroanbten und S-efreunbeten folgte nachi-

SRit großen ülug-ert rounberten das Sethli unb der

baperifche Schmiebgefelle dem Ho<h5eits3uge nach.

50 vie Lotten

Der Schmied gab nicht allzuviel auf des Schreiners
hochheilige Versicherungen und ,war daher freudig über-
rascht, als er ihn, schwitzend und dampfeno, schon acht Tage
darnach in seine Merkstätte holte und ihm bereits eine

Bettstatt, vollständig fertig und von ihm selbst himmelblau
bemalt, vorzeigte. „Wohl, wohl," machte der Schmied, die
Bettladen wohlgefällig beaugenscheinigend.,— „Gelt, Alter,"
meinte schmunzelnd der Schreiner und trocknete sich den

Schweiß ab. — „Aber der Spruch gefällt mir nicht recht,"
sagte der Schmied; „'s ist kein christlicher Spruch." — „Ich
hab' ihn selbst gemacht," beschied der Schreiner, und prüfend
auf die Bettstatt schauend, las er laut: „Mein Bett ist

meiner Jugend Freud und meines Alters Trost." — „Nun,"
meinte der Alte, „am Spruch liegt's am End' nicht; 's liegt
am guten Willen." — „Freilich/' stimmte der geschmalzte

Hobelspäner bei. „und so du guten Willen hast, kommst

du jetzt mit mir fns Rößli zu einem Schoppen: wir wollen
die erste Bettstatt ein bischen verschwellen, die zweite vec-

schwellen wir am nächsten Samstag." — „Meinetwegen,"
machte der Alte; „denn das mutz ich sagen, 's ist flink
gegangen. So wirst du noch vor dem Schneider fertig."

Am nächsten Samstag kam jedoch kein Schreiner und

am übernächsten auch nicht. Wohl aber tauchte im Zu-
nachten der Schneider. Desiderius Pipenhenner auf, ein

dickes Bündel unter dem Arm. Hustend und pustend und

die Arme verwerfend zog er den Alten aus der Schmiede
in die Stube hinauf, wo er vor ihm und vor den Augen
seiner Töchter das Bündel auftat und auf dem Tisch zwei

nagelneue Anzüge ausbreitete. „Der eine ist für dich, Klein-
Hans, und den andern will ich gleich dem geschmalzten

Hobelspäner zutragen. Meine Arbeit wäre somit fertig.
Von mir aus könnten wir jetzt alle Tage Hochzeit halten."
— „Brav, brav, Schneider," sagte der Alte; „bist doch

noch vor dem Gagelmann zu Ende gekommen." — „Ja,"
seufzte der Schneider mit einem schier anklagenden Blick,

„'s ist mir nicht so leicht geworden. Denn da du mit den

Hochzeitsgewändern so pressiertest, konnte ich. mich mit meinen

FlugeXperimenten viel zu wenig abgeben; dennoch," fügte

er selbstbewußt bei, „ich will es noch vor den Schwaben

erfinden." — „Ach, was schwatzest du für Zeug," machte

der Alte. „Bist doch ein rechter Phantaster." Der Schneider

machte nur eine großartige gbwehrende Gebärde, lächelte

überlegen und verzog sich dann mit der spitznäsigen Por-
tiunkula in die Nebenstube.

Wochen vergingen, ohne daß der Schreiner Gagel-

mann die zweite Bettstatt fertiggebracht hätte. Ein paar-
mal schaute, auf des Schmieds Geheiß, das dicke Kätherli
darnach aus und auch .Portiunkula lief, ungeheißen, mehr

als ein dutzendmal zum Schreiner und schalt ihn tüchtig

aus. Die Bettstatt ließ auf sich warten. Der geschmalzte

Hobelspäner, der zudem selten in der Werkstätte zu treffen

war, wußte hundert Ausreden. Das Holz war nicht trocken

genug. Die Farbe war ihm ausgegangen. Kurzum, die

zweite Bettstatt wollte nicht kommen. Monat um Monat
verging, und als der Schreiner endlich, zerfließend in

Schweiß und mit Hobelspänen behängen wie ein festtäglicher

Salondampfer mit Wimpeln, mit der zweiten Bettstatt vor
des Schneiders doppelgiebliges Häuschen rückte, war glück-

lich ein Jahr sett der Verlobung vorbeigegangen.

Da beeilte sich der Schmied, den Hochzeitstag festzu-
setzen. Nur Bethlis Ausdauer und kräftigem Zugreifen
war es zu danken, daß auch das Leinenzeug und der gesamte

Bedarf und Aufruft für sten Haushalt der Töchter bereit
war. Die junge Magd atmete erleichtert auf, als der
Hochzeitstag endlich erschien.

An einem Fenster der Wohnstube, hinter dm etwas
angerauchten Vorhängen hervor, schauten sie und der
bayrische Geselle, der Jokel, dem Hochgeitszuge nach, der
eben zur Kirche hinaufstieg.

Im Zuge zuvorderst stolzierte, wie ein Fischreiher, der
Schneider Desiderius Pipenhenner. Sein spitzes, spärlich
behaartes Haupt bedeckte ein altmodischer Zylinder, den
die weitabstehenden Ohren mühsam vor dem Versinken
retteten. Er besah sich heute mit Sperberaugen, nach einem
Stäubchen spähend, und glättete bald da, bald dort eine
unschöne Runzel aus seinen etwas eng geratenen Rock-

ärmeln. Dabei erwiderte er mit schmelzendem Lächeln den

Augenaufschlag seiner Braut Portiunkula, die sich ihrer-
seits bemühte, den etwas langen Hochzeitsschuh so gut als
möglich unter Verdeck zu halten. Sie machte ein wahrhaft
schmerzlich verzücktes Gesicht, gerade als ob sie einer Heims-

lich an der Fußsohle kitzelte. In der Hand hielt sie ihr
Gebetbuch mit darumgewundenem Rosenkranz. Obwohl sie

züchtig und weltfern wie ein Erstkommunikantenkind dahin-
zugleiten schien, wußte sie darnach doch jedes Kind und
jedes alte Weib namhaft zu machen, das beim Aufstieg
zur Kirche Spalier bilden half. In außergewöhnlichem
Abstände vom ersten Hochzeitspaar folgte das zweite, der

Schreiner Karliseff Gagelmann mit dem über und über
lachenden Kätherli, das ihn um Haupteslänge überragte,
obwohl er auch eine ansehnliche Größe hatte. Er kam

etwas langsam vorwärts; denn er zog im Gehen das linke

Bein immer etwas nach, als ob er ein Galeerensträfling
wäre und eine Eisenkugel nachschleifen müßte. Ein breit-
randiger Filzhut saß, etwas schief, auf seinem Kopfe, und
im Knopfloch seines schon etwas ausgetragen aussehenden

Hochzeitsgewandes vertat eine gewaltige Rose ihre duften-
den Blätter. Diesem Paar beinelte, eifersüchtigen und an-
griffigen Auges, beständig links und rechts ausschauend,

ein wohlgenährtes, keuchendes Hündchen nach, des Schrei-

ners kleiner Pips. Es war ein Tierlein von einer wunder-
baren Artenmischung. Die Leute stritten sich darüber, ob

seine Urahnen Zwergpinscher, Dackel, Igel oder Meer-
schweinchen gewesen seien. Er mußte sich heute außerordent-
lich fühlen: denn beständig fauchte er die am Kirchenaufstieg
gaffenden Buben mit heiserm Stimmlein an, was ihm der

nachrückende Schmiedmeister Peter Kleinhans, der eine ent-

fernte Base des Schreiners am Arme hatte, ab und zu

unwirsch verwies. Der alte 'Schmied schien übrigens guter
Dinge; denn er kaute, in Ermangelung seines Pfeifchens,
in einemfort schmunzelnd die Zunge, liebkoste seinen weiß-

grauen Bart und sah vergnügt bald nach der züchtig und

tiefgebückt treppenauf trippelnden Portiunkula und bald

nach dem Hochzeitskränzchen, das nachlässig im Blondhaar
Kätherlis, seines Riesentöchterleins, lag. Ein kurzer Schweif

von Verwandten und Befreundeten folgte nach.

Mit großen Augen wunderten das Bethli und der

bayerische Schmiedgeselle dem Hochzeitszuge nach.
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„3efus, SRaria!" rief bas ©etbli aus
unb fdob ben 33orl)ang nod) etrocre mehi
äurlicE. „SBas madt benn fett bie ^3or=

tiunïula oor ber Ätrdje?"
Der ©efelle tadjte auf.
„SfBas roirb fie benn maden, bas fprB=

näfige Srauengimmer. Des Sdreiners
föunberl roill fie nidt tn bie Jdirdje hinein*
lafferx. 9T,a, fdjau, fd>au, ift bas luftig!"

SSor ber ilirdjerttüre mühte fidj, S3or=

tiunfula, bie mit ©nirüftung ben Sßips

im Jöod)3eits3uge roabrgenommen hatte,
ab, ihn oom ©tngang in ben Dempel
©ottes ab3utreiben. „SBillft bu roobl
meg, bu bäfelidjes 93ieb!" 3tfdie fie bas
feltfame ©efdöpf an. Unb als er fie 3U=

erft mit f^ier erftaunten Slugien anglobte,
begann fie mit ihrem meinen illeibe gegen
ibn 3U trieben unb 3U minben mie ein
SReerfegel. Da fträubten fid) feine $aare;
feine SIeuglein funtelten grüngiftig, unb
beifer belfernb ging er gunt Singriff gegen
SSortiuntula nor, um ben 3irdeneingang
im Sturm 3u nehmen. Unb als ihr gar
in ber <Qtbe bes ©efedtes bas 3ungfern=
!rän3lein entfiel, ftür3te ficbi Slips bar auf
unb er hätte es mobl 3erfebt, roenn ibm's
ber Sdjmeibier, ber jebt aud in ben 3ampf
eingriff, nicht entriffen hätte. „Du beilige
3uperftdt!" ädgte Skirtiunfula. Slber ber
Schreiner unb bas -ftätljerli unb bas
lebenbige Spalier bes Dorfes roollten oor
fiuftbarïeit fdj.ier umtommen, bis enbltdi
ber alte Sdmieb ben rotDerfpenftigen
S3tps mit einem roohlgegtelten Sdhtritt 3U Soben roarf,
alfo baff er, ohne Slufljalten, toieber bie lange itirchenftiege
h inun ter rollte, bie er eben teudjenb unb faudenb erftfcgen
hatte. Dann oerfduranb ber 3ug in ber S\trtf;e, Deren

Pforte ber Siegrift eben roeit aufgetan hatte.

„2Bie fchön tönt bod) bie Orgel aus ber itirdje," fagte
bas 23ethli 3U bem immer nod) Iaden'ben ©efellen. ,,©s
übertommt mid' allemal rote Soeimroeb nach! meiner armen
SRutter felig, roenn ich fie höre."

„3a," meinte ber 3oïeI, „fie roirb bem Sitten roohl
aud) luftig in bie Ohren tönen; benn nun ift er bie beiben

faulen Dafden los, ïann fid) aufs Ohr legen ober sunt,

Senfter hinaus 3ufdauen, rote fid); bie armen Seule abhunben
unb einen fdjiroeren Dag 'maden muffen. 3d) roollt, id,
roär aud) fdön fo roeit."

„Sßie faunft bu nur fo reben. Der SReifter hat feinen

Seierabenb rooht oerbient," madjte bie junge SRagb; „benn
roas hatte er anberes als SIrbeit feiner Sebtag unb Skr*
bruh mit feinen Döchtern. Da ift ihm fein btsden Stühe

non gangem bergen 31t gönnen. Seine SIrbeit hört nun
enblidj auf 'unb roir fangen fie ja erft an."

„3 a, Sdfah," fagte ber ©efelle, bas SR üb eben an fid;
giehenb, „nun fangen roir an. 3ebt hat ber Sllte feine
Stub; nun trollen roir uns heiraten unb heimgu ins Stllgäu,

Ulbert Rjjleler, Cangentbal-Kippel: £Stscbenîalerin.(5i"S„Omem.5eimat[anb".SBEtin8®.®i:utmu,S3etit)

®ie grohtinige 33ergroeIt um baê SBtetfdhont herum, bie ïlare Suft be§ Sôtfc|entafâ unb bie

gefunbe, fc£)(id|te SIrt ber ®a!beroo£)ner bebingen ben Eräfttgen, ïinienftorten Dîealtémuë in 9ÎQfeter§

Schaden, ©eine ipmiträtg mie feine Sonbfc£)aften finb EraftüoK erfaßt unb matmeg Seben umgibt fie.

roo ich in bes Sktters ©efdjäft Slltgefelle unb oielleidjt
einmal fein Stadfolger unb ©rbe roerben, ïann. Saft mtr's
ja oerfprodjen, mich; 3U heiraten unb mit mir ins S3at)erifd;e

3U ïommen, fohalb bes SReifters Dödjter einmal aus bem

-Öaufe feien."
„Sich- ja," feufjte fie, fid), ruhig, aber feft aus feinen

SIrmen losmachenb, ,,id) bah' eben nicht geglaubt, bah bes

SReifters Dödter nun auf einmal, unb gar beibe, heiraten.
©5 ift nun bod)i gar fchnell geïotnmen. Stun hat ber alte
SRetfter niemanb mehr, ber 311 ihm fdjaut, als mich:. SBie

follte i(hi ba roeggehen? ©r roar aud. immer fo gut gegen

mich. Das roär' bod) unoerfdjämt."
„Stein," machte er entrüftet, „nein, fo roas! 3mmer

baft Slusreben. Der Sllte ift bod) fein Äinb mehr."

„©hen ift er noch ein 3inb," roarf bas SSethli ein. „©r
ift roofjl ein SRann in ber Sdjmiebe unb überall, roo er

ben SRann ftellen muh; aber im Haushalt, ba ift er ein

Stinb; ba roeth er ftihi nid)t 3U helfen unb oerliert gleich

ben ilopf, roenn einmal eine Pfanne SRild) üherfiebet,

ein Dopf gerhritht ober fonft etroas nicht ben gemahnten

SBeg geht. Ilnb gar, roeitn er franï roürbe, ba fönnte id)

ihn niemals ."

„Sei bod). ftill, bu ©ret! Stein, roenn bu mid. immer

fo hinaushalten roillft, fo lauf' id) bir nod baoon. Das
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„Jesus, Maria!" rief das Bethli aus
und schob den Vorhang noch etwas mehr
zurück. „Was macht denn jetzt die Por-
tiunkula vor der Kirche?"

Der Geselle lachte auf.
„Was wird sie denn machen, das spitz-

näsige Frauenzimmer. Des Schreiners
Hunderl will sie nicht in die Kirche hinein-
lassen. Na, schau, schau, ist das lustig!"

Vor der Kirchentüre mühte sich Por-
tiunkula, die mit Entrüstung den Pips
im Hochzeitszuge wahrgenommen hatte,
ab, ihn vom Eingang in den Tempel
Gottes abzutreiben. „Willst du wohl
weg. du häßliches Vieh!" zischte sie das
seltsame Geschöpf an. Und als er sie zu-
erst mit schier erstaunten Augen anglotzte,
begann sie mit ihrem weißen Kleide gegen
ihn zu wehen und zu winden wie ein
Meersegel. Da sträubten sich seine Haare;
seine Aeuglein funkelten grüngiftig, und
heiser belfernd ging er zum Angriff gegen
Portiunkula vor, um den Kircheneingang
im Sturm zu nehmen. Und als ihr gar
in der Hitze des Gefechtes das Jungfern-
kränzlein entfiel, stürzte sich Pips darauf
und er hätte es wohl zerfetzt, wenn ihm's
der Schneider, der jetzt auch in den Kampf
eingrisf, nicht entrissen hätte. „Du heilige
Zuversicht!" ächzte Portiunkula. Aber der
Schreiner und das Kätherli und das
lebendige Spalier des Dorfes wollten vor
Lustbarkeit schier umkommen, bis endlich
der alte Schmied den widerspenstigen
Pips mit einem wohlg-ezielten Fußtritt zu Boden warf,
also daß er, ohne Aufhalten, wieder die lange Kirchenstiege
hinunterrollte, die er eben keuchend und fauchend erstiegen

hatte. Dann verschwand der Zug in der Kirche, deren

Pforte der Siegrist eben weit aufgetan hatte.

„Wie schön tönt doch die Orgel aus der Kirche," sagte

das Bethli zu dem immer noch lachenden Gesellen. „Es
überkommt mich allemal wie Heimweh nach meiner armen
Mutter selig, wenn ich sie höre."

„Ja," meinte der Jokel, „sie wird dem Alten wohl
auch lustig in die Ohren tönen; denn nun ist er die beiden

faulen Taschen los, kann sich aufs Ohr legen oder zum
Fenster hinaus zuschauen, wie sich die armen Leute abHunden
und einen schweren Tag Machen müssen. Ich wollt, ich

wär auch schon so weit."

„Wie kannst du nur so reden. Der Meister hat seinen

Feierabend wohl verdient," machte die junge Magd; „denn
was hatte er anderes als Arbeit seiner Lebtag und Ver-,

druß mit feinen Töchtern. Da ist ihm sein bischen Ruhe

von ganzem Herzen zu gönnen. Seine Arbeit hört nun
endlich auf ünd wir fangen sie ja erst an."

„Ja, Schatz," sagte der Geselle, das Mädchen an sich

ziehend, „nun fangen wir an. Jetzt hat der Alte seine

Ruh; nun wollen wir uns heiraten und heimzu ins Allgäu,

Mbert ltMIer, csngenwsl-liipp-l: c8làAenîâ>'!lI,iAus„O mein Heimatland", Bering G. Grunau,Ber>l>

Die großlinige Bergwelt um das Bietschhorn herum, die klare Lust des Lötschentals und die

gesunde, schlichte Art der Talbewohner bedingen den kräftigen, linienstarken Realismus in Nyfelers
Schaffen. Seine Porträts wie seine Landschaften sind kraftvoll erfaßt und warmes Leben umgibt sie,

wo ich in des Vetters Geschäft Altgeselle und vielleicht
einmal sein Nachfolger und Erbe werden kann. Hast mir's.

ja versprochen, mich zu heiraten und mit mir ins Bayerische

zu kommen, sobald des Meisters Töchter einmal aus dem

Hause seien."

„Ach ja," seufzte sie, sich ruhig, aber fest aus seinen

Armen losmachend, „ich hab' eben nicht geglaubt, daß des

Meisters Töchter nun auf einmal, und gar beide, heiraten.
Es ist nun doch gar schnell gekommen. Nun hat der alte
Meister niemand mehr, der zu ihm schaut, als mich. Wie
sollte ich da weggehen? Er war auch immer so gut gegen

mich. Das wär' doch unverschämt."

„Nein," machte er entrüstet, „nein, so was! Immer
hast Ausreden. Der Alte ist doch kein Kind mehr."

„Eben ist er noch ein Kind," warf das Bethli ein. „Er
ist wohl ein Mann in der Schmiede und überall, wo er

den Mann stellen muß; aber im Haushalt, da ist er ein

Kind; da weiß er sich nicht zu helfen und verliert gleich

den Kops, wenn einmal eine Pfanne Milch übersiedet,

ein Tops zerbricht oder sonst etwas nicht den gewohnten

Weg geht. Und gar, wenn er krank würde, da könnte ich

ihn niemals ."

„Sei doch still, du Gret! Nein, wenn du mich immer

so hinaushalten willst, so lauf' ich dir noch davon. Das
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Bad Sdiinznad) im üargau (1813). Bad; Kupferftid? uon é

fiait td> nimmer aus. Du btft eine Dierquälerin. 3d) mill
bid) einmal haben unb meinen eigenen Sausftanb grünben.
£aft bu mid): benn bloß fo gern, bab bu meinft, idj: tollte
bid), immer bloß anfdjauen bürfen, mie bie 5tab bie SBurft
burd) bie Scheiben bes Slebgerlabens. Sefst oertröfteft bu
mid)- balb 3roei Sabre alfo."

„Ach, idj bin ja nod) fo blutjung."
„£) bu Särrdjen, roenn bu alt roäreft, fönnteft bu

meinetroegen bableiben bis am jüngfien Dag."
„Sur nodj-, bis ber Sleifter ein anderes 3uoerIäjjiges

SOfäbdjen findet, oon bem idj. febe, Daß es 3U ihm unb ;)U

feiner Sadje redit fdjaut, lab mid) bier. Darnad) milt id),

bit folgen, Solei, bis ans fable ffirab."
„®ut benn," fd) impfte er, „bu beillofe Drängerin. So

mill iib bir noch marten, bis ber Alte eine andere JRago
bat; aber bann geht's fort, ober," machte er, 3ornig auf«
fabrenb, „ober bann gebe idj .allein, bab bu's meißt!"

(Sine Stabelle über ben Saufen merfenb, ftob er hinauf
in feine Cammer.

(fÇortfebung folgt.)

äunebmenbe Armut ber untern. Gr
findet bas SJlittel gegen biefe Gntroid«
lung bem Abgrunde 3u in ber ©rün=
bung einer nationalen Gr?,iebungsan=
ftalt eines etbgenöffifdjen „Seminars",
roo bie jungen fülänner, bie fidj, bem
Staatsbienfte 3U roibmen gebenfen, in
nationalem Sinne exogen merben
follten.

Aidjt ber SSerfaffer felbft, fonbern
fein fyreunb, ber gleicbgefinnte Sasler
Satsberr Sfaaf Sfelin, batte bie

Schrift oeröffentlidjt, unb 3toar, um
bie politifdje Soïi3êi 3U nasführen, in
„grepftabt bei) SBilbelm Dells Grbên".
So menig roaren bie bamaliiem 5Re=

genten bte itritif an ber beftebenben
Drbnung gemobnt, baff eine öffentliche
Ausfpradje über bie Angelegenheiten
bes Solfes Strafoerfolgung risfieren
mufete. Der ©ebanfe einer nationalen
3ufammengebörigfeit burfte oor ben
Sotentaten ber 13 Sepublifen nicht
laut ausgefprodjen merben. Sie mit*
terten fdjon ©efabr für ihre fantonale
Selbftb'Orrlidjfeit.

Heber biefe enge, fleinbürgerlidje,
fadpatriotifdje ©eiftesriäj.tung roaren
3um ©lüd für bie bamalige Sd)roei3

iz Bcgi fcbon eine grobe 3abl oon gebilbeten
Sdjroeijern binausgemadjifen. Gs gab

in 3ürid>, Sern, fiujern, Safel unb Solotburn einen immer
gröber roerbenbett itreis oon Scannern, bie ben (Seift ber
Aufflärung erfabteit unb auf fidji roirfen lieben unb bie
darum aud) für politifdje Dinge einen freien unb roeiten
Soriiont hotten. Soltaires unb Souffeaur Schriften mürben
oon biefen SRännern bisfutiert unb ihre Sbeen als neues
Goangelium geglaubt. Dem oben ermähnten Sasler Sfaaf
Sfelin fam ber ©ebanfe, bie Stänner biefer ©eiftesridjtung
3U einer ©efellfdjaft 3ufammen3ufcbilieben.

3m Sabre 1760, bei Anlab ber breibunbertjäbrigen
Stiftungsfeier ber Sasler Unioerfität, fanden fid) bei Sfelin
einige gleicbgefinnte 3ürd)er ein: ber Àatsfdjreiber S a I o

mon Sir3el, ber Sbpllenbidjter Salomon ©ebner
unb ber Dbmann Sdji>n3. Sie befpradjen mit Gifer roäb=
renb eines 3ebntägigen Seifammenfeins bie Angeles en!; e'.fen
bes Sandes unb oerfpradjen fid), beim Abfdjieb, alljäbrlid)

3)ie 3>efoetifd)e ©efeflfdjaft.
Sm Sabre 1758 erfdjien unter bem Ditel „Satriotifdje

Dräume eines Gibgenoffen oon einem SPÎittel, bie oeraltete
Gpbgenoffenfcb'aft mieber 3U uerjüngern" eine Schrift, bie
unter ben gebilbeten Sd)roei3ertt jener 3eit grobes Auffei ert
erregte. Sie mar oon bem greifen ßu3erner ©elebrten
3? r a n 3 Urs Saltbafar gefdjrieben, einem femgebib
beten, patriotifd) benfenben Dîatrisier, bem bie Scot ber 3eit
ans £er3 ging. Saltbafar fdjlug in feiner anonpmen Schrift
ftarf peffimiftifdjie Döne an; man fönne es mit ben öänben
fühlen, bab bie Gibgenoffenfcbaft am Gnbe ihrer Freiheit
unb 'bem Serfall gan3 nahe fei. Gr flagt über bie ©enub*
fudjt unb bie Ueppigfeit ber obern Solfsflaffen unb bie

Isaak IsePn (1728—1782), Ratsfcbrdber zu Bafel, Stifter der ßeluetifdien
6efellfcöaft (1760). Dad) 3. B. Cips 1781 geftodxn uon IPatbias Stumpf.
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halt ich nimmer aus. Du bist eine Tierquäl,erin. Ich will
dich einmal haben und meinen eigenen Hausstand gründen.
Hast du mich denn bloß so gern, daß du meinst, .ich sollte
dich immer bloß anschauen dürfen, wie die Katz die Wurst
durch die Scheiben des Metzgerladens. Jetzt vertröstest du
mich bald zwei Jahre also."

„Ach, ich bin ja noch so blutjung."
„O du Närrchen, wenn du alt wärest, könntest du

meinetwegen dableiben bis am jüngsten Tag."
„Nur noch, bis der Meister ein anderes zuverlässiges

Mädchen findet, von dem ich sehe, daß es zu ihm und zu
seiner Sache recht schaut, laß mich hier. Darnach will ich

dir folgen. Jokel, bis ans kühle Grab."
„Gut denn," schimpfte er, „du heillose Drängerin. So

will ich dir noch warten, bis der Alte eine andere Magd
hat,- aber dann geht's fort, oder," machte er, zornig auf?
fahrend, „oder dann gehe ich allein, daß du's weißt!"

Eine Stabelle über den Haufen werfend, stob er hinauf
in seine Kammer.

(Fortsetzung folgt.)

zunehmende Armut der untern. Er
findet das Mittel gegen diese Entwick-
lung dem Abgrunde zu in der Grün-
dung einer nationalen Erziehungsan-
stalt eines eidgenössischen „Seminars",
wo die jungen Männer, die sich dem
Staatsdienste zu widmen gedenken, in
nationalem Sinne erzogen werden
sollten.

Nicht der Verfasser selbst, sondern
sein Freund, der gleichgesinnte Basler
Ratsherr Jsaak Jselin, hatte die

Schrift veröffentlicht, und zwar, um
die politische Polizei zu nasführen, in
..Freystadt bey Wilhelm Tells Erben".
So wenig waren die damaligen Re-
genten die Kritik an der bestehenden
Ordnung gewohnt, daß eine öffentliche
Aussprache über die Angelegenheiten
des Volkes Strafverfolgung riskieren
mußte. Der Gedanke einer nationalen
Zusammengehörigkeit durfte vor den
Potentaten der 13 Republiken nicht
laut ausgesprochen werden. Sie wit-
terten schon Gefahr für ihre kantonale
Selbstherrlichkeit.

Ueber diese enge, kleinbürgerliche,
sackpatriotische Geistesrich.tung waren
zum Glück für die damalige- Schweiz

>2 bcgì, schon eine große Zahl von gebildeten
Schweizern hinausgewachsen. Es gab

in Zürich, Bern, Luzern, Basel und Solothurn einen immer
größer werdenden Kreis von Männern, die den Geist der
Aufklärung erfaßten und auf sich wirken ließen und die
darum auch für politische Dinge einen freien und weiten
Horizont hatten. Voltaires und Rousseaux Schriften wurden
von diesen Männern diskutiert und ihre Ideen als neues
Evangelium geglaubt. Dem oben erwähnten Basler Jsaak
Jselin kam der Gedanke, die Männer dieser Geistesrichtung
zu einer Gesellschaft zusammenzuschließen.

Im Jahre 1760, bei Anlaß der dreihundertjährigen
Stiftungsfeier der Basler Universität, fanden sich bei Jselin
einige gleichgesinnte Zürcher ein: der Ratsschreiber Salo-
mon Hirzel, der Jdyllendichter Salomon Eeßner
und der Obmann Schinz. Sie besprachen mit Eifer wäh-
rend eines zehntägigen Beisammenseins die Angeles enhe'ten
des Landes und versprachen sich beim Abschied, alljährlich

Die Helvetische Gesellschaft.
Im Jahre 1753 erschien unter dem Titel „Patriotische

Träume eines Eidgenossen von einem Mittel, die veraltete
Eidgenossenschaft wieder zu verjüngern" eine Schrift, die
unter den gebildeten Schweizern jener Zeit großes Aufsei m
erregte. Sie war von dem greisen Luzerner Gelehrten
Franz Urs Balthasar geschrieben, einem feingebil-
deten, patriotisch denkenden Patrizier, dem die Not der Zeit
ans Herz ging. Balthasar schlug in seiner anonymen Schrift
stark pessimistische Töne an: man könne es mit dm Händen
fühlen, daß die Eidgenossenschaft am Ende ihrer Freiheit
und dem Verfall ganz nahe sei. Er klagt über die Genuß-
sucht und die Ueppigkeit der obern Volksklassen und die

Isââlc ZseNn (1728—17821 katsfchrelber 2U kssel, Stifter cier helvetischen
6eseilschsft (17SV). stach I. h. Lips 1781 gestochen von Mathias Stumpf.


	Die Schmiedjungfer [Fortsetzung]

